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Ke Beratung des
EfalS des NeiöbSamtS des Inner»

,. r<, beim Kapitel „ Mlgemeine Fonds ". Titel Forderung 8 er
«ianensischerei fortgesetzt.
p zlbg . v. Pfetten (Z .) bemängelt es', daß für diesen Zweck
^-verhältnismäßig weniger als für die Förderung der See-
nckerci ausgewandt werde.
^Abg - Prinz Carolaty (ntl .) tritt den dankenswerten An-

Gingen des Vorredners bei und würde eine Erhöhung der
Mtvendungen für die Binnenfischerei freudig begrüßen.
" Äbg- Raab (W . Wer.) betont bei dem nächstfolgenden
-ritel die Bedeutung der Seefischerei für Misere Marine und
-5ert sich befriedigt von der diesmaligen Erhöhung dieses
liß -lgi um 50000 M.  Man möge aber namentlich auch den
«ünschen der Seefischcr in bezug auf Schonzeit , Schutz gegen
«cjchädigung der Fanggeräte durch fremde Schiffe und Schutz
namentlich gegen holländisches Eindringen in unsere Reviere
mehr Beachtung schenken. Erwünscht sei Stationierung eines
Torpedobootes bei ■Nordernev zu letzterem Zwecke.
* Bei dem Titel Reichszuschuß für die Zentralstelle für Wolks-
mahlsahrt erörterte

Hebel (Z .) die Aufgabe dieser Zentralstelle und tritt
«abei u. a . dafür ein , daß der Flaschenbieroertrieb konzesiions-
Eichtig gemacht werde . Auch der Versorgung des platten Landes
mjr ärztlicher Hilfe müsse erhöhte Aufmerksamkeit zugewendet
Werden, ebenso dem Wohnungswesen.
® Bei einem weiteren Titel erklärt auf Befragen

Unterstaatssekretär Wermut  h : Das internationale land-
Mchaftliche Institut in Rom werde Ende Mai d. IS . zu-
kammmtreten.
1 ; Bei dem Titel „ Belastung des Reiches mit Ausgabe » für
die Invalidenversicherung " beleuchtet

Abg. Sachs e (Soz .) die ausfällige Verringerung der Rcnten-
Mäge und den über Erwarten großen Umfang " der Wieder-
wtzrehung von Renten.

Direktor C a s p a r (im Reichs 'amt des Innern ) bestätigt den
Tatbestand. Mer die Wiederentzichnngen seien nur natürlich,
nachdnn zuvor zahlreiche Rentenbewilligungen unter irriger
Auslegung des Begriffes der Erwerbsunfähigkeit erfolgt waren.

Bizepräsident P aas che teilt nunmehr dem Hause mit , es
seien zum Reichsamte des Innern jetzt noch 70 Redner zum
Worte gemeldet , und wenn jeder derselben nur %  Stunde
rieche, seien das , da doch auch Antworten der Herren Regierungs-
Vertreter zu erwarten seien, mindestens 18 Stunden . Er bitte
dcher die Herren , sich möglichst kurz zu fassen.

Mg . M u g d a n (Frs . Vpt .) bestreitet Sachse gegenüber,
daß die Aerzte nicht mehr den Mut hätten , sich dem Einflüsse
der Prüfungskommission zu entziehen und an ihren Gutachten
Mchalten.

Abg. .Hu 8 (Soz .) : Run komme ich ja doch noch zu der
Siebe, die Sie und Ihre Freunde , Herr Mugdan , mir gestern
durch den Debatteschluß abgeschnitten haben . (Heiterkeit .) Red¬
ner geht dann ebenfalls auf die. Frage der freien Arztwahl ein und
besonders aus das Verhältnis der Knappschaften zu dieser Frage.

Bei dem Abschnitt „Schisfvermessungsamt " rügt
W srfm. Delbrück (Frs . Ver.), daß die „Kahnschisfer" vielfach
!»ik zu hohen Bermesjsungsgebührcn belastet feien . Er bitte um
Milse.

Beim! .Wschnitt Ob'erseeamt , Untersuchung von See -Unfällen,
kommt E , ' " " "

Abg. Heckscher (Frs . Wer .) zurück auf die neulichen Raab-
schm, Behauptungen betr . See -Untüchtigkcit als Ursache von
Echisss-Unfällen . In bezug auf die Tiefladelinie schwebten Ver¬
handlungen zwischen England und Deutschland . Weiter weist

ück, alsRedner eine neuliche Andeutung des Abg . Hoch zurück,
sei er, Heckscher, von den Redern bezahlt worden , um vsseut
!i<6 Tür sie in der Auaeleaenbeit des Lasenarbeiterstreiks einL«

treten . Gegenüber dem Abg . Raab nimmt Redner dann ven ver¬
storbenen Reder Laeitz in Schutz . Dieser habe allerdings ein¬
mal ein unvorsichtiges Wort gesprochen , aber im übrigen sei.
er in seemännischen Kreisen keineswegs als ein rücksichtsloser
Mensch bekannt gewesen.

Abg . Metzger (Soz .) bringt beim Kapitel „ Behörden zur
Untepsuchuna - .. -Seeunfällen einen jahrelang zurückliegenden
Fall eine ', ^ ecvstentzündung von Kohlen aus einem Dampfer zur
Sprache und greift das Seeamt , die Reichsregierung und das
Kohlenshndikat heftig an , weil damals die Feststellung der Her¬
kunft der Kohle nicht erfolgt ist.

Direftor Dr . v. Jo ng ui eres:  Das Seeamt hat als
richterliche Behörde damals jene Feststellung als unerheblich be¬
trachtet . Redner spricht weiter dem Abg . Dr . Heckscher den Dank
der Reichsverwaltung aus für feine Zurückweisung der Ueber-
treibungen und Angriffe auf die Seeberufsgenossenschaft.

Abg. Hormann (Frs . Ver .) : Der Friede zwischen Unter¬
nehmern und Arbeitern sollte auch im Schiffahrtsgewerbe ge¬
pflegt werden . Das geschieht aber nicht , wenn dergestalt Einzel¬
fälle verallgemeinert werden.

Mg . Raab  erwidert , er halte es nicht für seine Aufgabe , an
offenbaren Schäden vorbeizugehen . Uns fehlt eine wirksamere
Aufsicht über das Schiffswesen , damit die Menschenleben auf
den Schiffen besser geschützt werden . Ausführungen , wie er
sie mache, seit Jahren , dienen dem guten Zwecke jedenfalls mehr,
als das , was die Herren Heckscher und Hormann sagen . (Lachen
bei den Liberalen .)

Wg . Semler (ntl .) bekämpft die Ausführungen Raabs als
äußerst einseitige . Wir können , so schließt Redner , wie ich
glaube , mit der größten Beruhigung der Entwicklung unserer
deutschen Schiffahrt entgegensehen!

Abg . Schwartz (Soz .) verbreftet sich ebenfalls über die
vielfach unzulängliche Seetüchtigkeit der Schisse und verlangt,
wie schon Raab , ein Reichs )chifsahrtsamt.

Hierauf geht ein Schlußantrag Bassermann und Gen . ein,
derselbe wird gegen die Stimmen der Soz . und des Zentrums
angenommen , woraus noch eine lange Reihe persönlicher Be¬
merkungen folgt.

Ein Teil der Oberseeamts -Titel werden sodann genehmig»
Hierauf Vertagung bis heute abend 8 Uhr , ,

, . Schluß 6V2 Uhr.

• Wiesbaden » 13. März 1908.

* Strakosch -Abeud im Kurhaus . Die rasche Folge des am
Samstag bei verhältnismäßig niedrigen Eintrittspreisen statt-
findend .cn Vortrags des Rede -Meisters Alexander .Strakosch
auf denjenigen des Freiherrn von Wolzogen , ist dem Umstande
zuzuschreiben , daß der berühmte Rezitator , besonders seit sei¬
ner Anstellung als Dramaturg des Deutschen Theaters in
Berlin , nur selten abkömmlich ist und die Kurverwaltung den
Umstand , daß er sich augenblicklich auf einer kurz bemessenen
Vortragsreise durch Süddeutschland befindet , nicht unbenutzt
vorübergehen lassen wollte . Gerade mit Rücksicht auf die
rasche Aufeinanderfolge beider Vorlesungen und um den Vor-
trag Strakoschs  allen Kreisen zugänglich -zu machen,
hat die Kurverwaltung den Eintrittspreis zu demselben auf
nur 1 JL  angesetzt und nur für einige der vorderen Stuhlrei-
heu auf 2 A.  Wir sind aber überzeugt , daß die außerordent¬
liche Kunst Strakosch 's , - die es bekanntlich versteht , eine voll¬
kommene Bühnenwirkung hervorzurufen , ihm , der iw alten
Kurhaus so häufig eine große Zuhörerschaft begeistcte , eine»

vollen Saal auch im neuen Kurhause sichern wird , spricht er
doch die dramatisch so gewaltige große Forumszcne aus „Ju¬
lius Cäsar " , die große Szene aus „König Lear " und die Dich¬
tungen „Die Wallfahrt nach . Kevelaar " von Heine und „Die
Kraniche des Jbykus " von Schiller , in deren dramatischer Wie¬
dergabe er wohl einzig dasteht . ' ,

* Künstlerfest der Bühnen -Genossenschaft . Das Arbeits-
komitee für das Küustlerfest der Bühnen -Genossenschaft , das
am 21. Mürz im Paulinenschlößchen stattfindet , fordert die
Einwohner unserer Weltkurstadt nochmals auf , für die Tom¬
bola Geschenke  zu stiften . Wenn auch schon eine größere
Anzahl von Gaben abgeliefert wurde , so reichen diese doch noch
nicht aus , die Tombola so auszustatten , wie es für ein derar¬
tiges Fest notwendig ist . Sämtliche Mitglieder des Kgl.
Theaters sind , wie bereits mitgeteilt , gerne bereit . Geschenke
in Empfang zu nehmen.

* Bach °Verein . Nach der mit so einmütig anerkanntem
Erfolge verlaufenen Bach -Feier sieht sich der Verein ermutigt,
seine Ziele mit neuer Energie , zu verfolgen . Es gilt nun zu-
nächst den Ausbau des so glänzend bewährten Gesangsquar¬
tettes , dem anzugehören jeder Dame und jedem Herrn mit ge¬
nügend vorgebildeter Stimme eine Ehrensache sein müßte.
Soprane und Alte können nur noch einige ganz bevorzugte
Stimmen ausgenommen werden . Tenöre und Bässe sind da¬
gegen noch sehr erwünscht , und cs geht an alle sangeslustigen
und -kundigen Herren der Stadt der Ruf , die Bestrebungen des
B .-V ., die nur der Pflege der edelsten Musik gewidmet sind,
tatkräftig zu unterstützen . Auch für den allgemeinen gemischten
Chor werden jetzt Anmeldungen möglichst bald erbeten , gesang¬
liche Vorbildung ist hierzu nicht nötig . Damen und Herren
finden in dem gemischten Chor eine vorzügliche Gelegenheit , sich
unter der Leitung des Vereinskapellmeisters Herrn H . G . Ger¬
hard an schwierigen Aufgaben gesanglich und musikalisch zu
bilden . Für das Orchester können noch einige Anmeldungen
berücksichtigt werden : Diese alle sind an Herrn Kapellmeister
Gerhard , Friedrichstraße 48, zu . richten . — Der Verein beab¬
sichtigt , vielfachen Wünschen zu entsprechen , indem er das Pro-
gramm seiner Bach -Feier demnächst zur Wiederholung bringt.
Inaktive Mitglieder haben hierzu freien Eintritt . Jetzt di-
reit beitretende aktive (auch Chor ) können bei der Wiederho¬
lung Mitwirken.

* Vaterländischer Frauenverci ». Die diesjährige Mitglie-
derversammlung des Bezirksverbandes der Vaterländischen
Frauenvereine wird Freitag , den 3. April , 3^ Uhr nachmit¬
tags , im Sitzungssaal des Landeshauses stattfinden . An diesem
Tage kann der Verband auf 25 Jahre ersprießlicher Entwickel-
ung und segensreicher Tätigkeit znrückblicken.
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. .. 150 40b
9 158.75b
6 116.75«
6 165.006
8 127.50b
,0 151.008
5X116 008
7X144.406
6 104.756
6 103.50b
5X109 25«
8 123.90b

12 237.90b
4X100 .406
7X136.00«
9 175.20«
7 137.25b
8X153 5056

152.806
166.50b
133.606
125.00«
120.00«
161.20«

Accumulat.FaB
A.-Q.f.Montlnd
Alteld-Gron. P.
Allg.tlekt -Gos
AlsonPortlCem
AngloContin. .
Anhalt Kohlen
Aplerbeck. Bgb

Pr.Pfandbr.-Bk 7xjl 37.00b

149.306
134.10«

. 133.50b
7X150 .256
" 170.906

133.256
103 256

Industrie-Aktien.
12X1187.256

Arenberg do.
>. Elektr.

12

121.256
119.50«
138.75«
91.756

117.25«
108106
114.00b
104.506
140.258
119.306
148.008
178.75b
II 1.758
112.908

Bergm, -
Borg.Märk.Ind,
Bert Bockbr.
do. Elekt -W.
do. Maschb.

BielefeldMsch
Biemarckhütte
BlumweMsohF
Bochum.GuasstlO:
BöhmBrauhaus
Braunk.u.Brik.1
BraunschwJute

do. Kohlen
Breitend. Cem.
Bremer Wollk. .
Carolineb.Oftb25
Cassel.FedersI’
CölnerBergw-l
C5ln-Müs.Bgw
ConcordiaBrgb22
Consolidation
Crüllwitz: Pap
Dessauer Gas.
Otsch.Gasglühl
do.Waff.oMun

Oonnersmarck
Dortm.UnionLO

do. Akt-Br.
do. Union-Br
do. Vlctoriabr

Oüoseld. Eisen
do. Waggon

DynamitTrust.
EgestorffSatin.
EilenburgKatt
EintrachtBrnk.
Elbertld. Färb,

do. Paniert, u
Engl. VKollwar.l 8

57.758
122.0058
199.005
203.256
106.506
106.756
148.506
730.00«
246.50«
100.256
115.40b
175.10b
224 50b
292.50b

.„ 283.50«
7X110 .506

197.50«
139.00«
172.2556

. . 192.00«
13 236 .506

' 127.00«
215.008
369.00«
218.506
391 .006
133.508
312 .705

Eschweil.ßrgw.
EssenerSteink.
Flensb.Sehitfb.
Freund Masch.
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Gelsenk. Brgw.
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Herbrand Wag.
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HofmannWggf.
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Höchst Farbw.
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Ilse Bergbau .
Isenb. Brauer.
Kaliw. Aschers!
KattowitzBrgb.
KielerSohloosb
KöhlmannStrk.
KönigWilh. cv.
Königsborn .
Küpperb.&Sbn

Ih,

211.006
154.75b
272.50«
244.75b
285.10«
56 .25b

289.508
318 .508
117.806
134.25«
273 .50«

Kylfhäuserh.
Lapp Tiefbohr
Lauchhamm.
Laurahütte .
Leipz. Br. Rieb.
Leopold-Grube
Leopoldshall .
Lindenbr. Unna
Lindeo.Braoer,
LouiseTiefb.PA
Ldw. LöwoACo.
Löwenbr.Dortm,
Mhrk.WsH.BgvH0
Magdeb. Gas . 7

do. Bergwerk38
Marienh. Kotz. °
M'assen .Bergb.
MOhleRDningn.

_ _ Mend.ASohwrt
595.25« iNähm. KochAC.
'91.50« !NeueBod.-A.-G
106,856 Niederl.KohlnwlQ

208 4058
135 .25«
159 008
327 .006
108.506
184.00«
70 .256
88 .256

13S00G
214,00b
120 .508
136 .500
302 .006

F4 00«
322 008
385 .00«

- 155 .506
7X102 506

138 40«
194 .73b
137 00«
154 .00b

Nordd.Wollkm.
Obschl. Eisb.B.

do. Eisen-Ind
Obschl. Koksw.

do. Prtl.-Cm.
Oppeln. Cem.W

181 .506
175 506
339 20b
216 .50«
436 .50b

81 .500
332 006

78 .008
130 500
215 .50«
157 00«
237 500
245 00b
184 756
187 250
136 .006
90 .0* 1)

10350«
209 58b
177 25

Ottenser Eisen
Phönix, Lit A. .
Pos -Tprit-A.-G.
Rhein-Nassau.
Rhein.Stahlwrk
Rh.-Wstf.Kalkw
Riebeck.MntW
Rombach. Nütt
Rositz. Braunk.

do. Zuckert
Sächs . Guscst.
Sachs ThürBrk

do. do. Pr.A.
SalineSalzuns
Sangerb.Msct
Schlägel Br.
Schles . Ocmn

do. Zinkhütte
Schöneb. Schl,
Schub.&Salzer 30
SchuckertElekl 5
Schulth.Brauer 17
Schulz- Knaudt 7
Siemens Glas-116
Slem. AHatskeH
SpinnSS . abg.
StadtbergHütte
Steins .Hohens.
Stettin. Veikan
Stotb. Zink-Akt
ThaieEisenbütt

do. V.-A.
Ver.Cöln-RttiP
do. MtHwHsllez
Victoria Fabrr.
Vogt A Wolf

131.00«
104 50«
96.006

144.75«
178.uUbB
149.901)13
177.03«
98.508

174.25«
380.011«
202.5GhB
167.20b
116.75b!!
199.00b
167.00b
213 006

s Arg« Dpfs.
AllgBIOmn

4
5

do.lok .uSt 7i
Brnscb.Str 8X
BresI.El.B. 6
do. Strssb. 11
Cassnl.Stb 4«
ElkCHochbb
GrBrl.Strb 8
Hfnb.Packl b
doStrassb 10
HarfnStrVA1
Magdb.Sti 8X
Hansa, Op d
NrddLloyd ex40V.EicbBVA 4

68.206

99.756

112.10b

71.75b
156.006

99.6Gb

234 006
882SdS

112 088
108.30«

. . 154.756
10X146 096

“ 155006

Qblig. incustr. Geseiisch
♦ hypoihekar. sichsrgestellt
AUg. ElektGes.

111 .256 Vorwohl.Prtl.C
45 .75«
67 .003

230 .00«
83 .50b

230 .00«

148.756
113.006
368.00«

103 .50b
114 506
490 .00«
111 .90b
113 00«
126 .506

91 .10«
171 .506
112 00b
144 .08«

WarsLOrub. VA10
Weoderoth . .
Westereg. Alk.
WestfaliaCom.
WesttDrahtind

do. Kupferwk.
do. Stahlwerk

WickingOemnt. . ,
WickratbtederlO
Wickul.Küpper
Wicl.&Hardtm.
WilkeGasomVA
Witten. Gussst - .
Zeitzer Manch. 14
ZellstofiVorein 6
Aachen.Kleinb-1 7

381 00«
199.50«
292 90b
103.10b
264.25«
134.006
240.256
172.006
53 006
97.00b

do. do.V. u.10
Dortm.UnionlO

do. do. .
Dorman.SchltC
FKruppscheObl
Laurahütte

NeueBod.-Ges
do. do.

SiemAHIsk033
do. do. knv

236.0t!«
129.50b
76.758
92.756

. . 221.85b
17X165.756
‘ 104.750

187 006
193.256
119.536
98 006

190756
189 006
166.506
102.498
64 .66«

131.25«
170.256
171.50«
117.00«
107 753
200 .0068
194.250
86 .006

142,00»

_Wecnss
Amstd
Brüss.uA.
Christian
Xopenhg.
London.
do,. . .

{lewYork
Paris

do.
Wien

Schwei! .
Ilal. Platz
Petersb.

-Kurse._
168.901-8

. 81.15b
5X112.003
6X111.95b
3X20.45«
3X20.30«

4.205b
81.2568
80.906
84.906
84.306
81.151)8

- 81.358
6X213.006

Bold, Silber, Banknoten.
20 Francs-Stücke .116.30b
Sovereignsp. Stück20.43«
N.RussGoldplOOR215.600
Amerikas. Noten . 4.195b
BelgischeNoten. . 81.20b
Eng1ischoBankn.ll . 20.46b
Franz.Bankn.100fr. 81.25b
Holland. Banknoten163.95b
Oesterr.NotlOOKr. 85.05b
Russ.NotenlOORbl. 214.20b
Zoll-Coup., Meine.1321,901)



Feierstunden

Wiesbadener Seneral -Knrelger ". *  fr■| % Tägliche Unterhaltungsbeilage des

Nr. 63. Samstag » de» 14. März 1968. 23. Jahrgang.

lFortsetzung.)

Im linken Rand.
Roman von Urfula Zöge von ülanteuffel.

tNachdruck verboten .!

Und wann wird nun diese heroische Selbstbeherrschung
völlig weichen und sie ihn anlächeln — dies schüchterne, süße
Lächeln, aus das er mit Ungeduld wartet?

Sie legte endlich Messer und Gabel hin und lehnte sich
zurück. „Danke . Nun bin ich völlig erholt . Es war sehr
töricht von mir , daß ich in der mich seit gestern beherrschenden
Unruhe vergaß , daß, wer einer schweren Ausgabe entgegengeht,
sich besonders stärken sollte — diese Demütigung ist mir eine
verdiente Strafe ."

„Welche Demütigung ?"
Sie schlug die Augen verwundert auf:
„Daß ich nach allem, was ich Dir sagen mußte , gezwun-

gen war , Gastfreundschaft in Deinem Hause anzunehmen
mich noch einmal mit Dir an denselben T -»h zu setzen.

„Torheit !" unterbrach er sie, „Du bist ? 7 Hause, wo ich zu
Hause bin . . . ." . ,

„Das war nie der Fall . Isis letzt weniger denn je!
Sie hatte die Serviette hingelegt und erhob sich — chre

Augen suchten vergebens den Ausgang aus diesem hellpolierten
Sechseck - dabei streiften sie den Mann , der ihr mit so eigen-
tümlichem Gesichtsansdruck gegenüberstand — und plötzlich war
ihr Gesicht in Purpurglut getaucht.

Er schob den schweren Eichenstuhl zurück und trat Neben

„Ja !" sagte er, als habe sie ihn gefragt , „es ist. Du hast
gesiegt. Nun ? Hast Du mir denn nichts, nichts zu sagen ?"

„Nein !" versetzte sie und wandte sich mit einem tiefen
(Schice öB.

„Flore , verstell ' Dich nicht ! Komm zu Dir selbst! Be-
greife es doch, daß diese Deine unbegreifliche Lieblichkeit wieder
einmal einen kompletten Narren aus mir gemacht hat ."

„Auf wie lange ?" frug sie herb , „ich kenne Dich zu gut,
um nicht zu wissen, daß Du morgen bereuen wirst , was Du
heute gesprochen . . . . und daß Du es mir dann danken wirst,
wenn ich jetzt gehe!"

„Du bleibst !" , rr
„Unter keiner Bedingung, " versetzte sie stolz, „öffne mir

den Eingang !" -
Im nächsten Augenblick kniete er vor ihr und führte ihre

Hand an die Lippen — und die dunkelblauen Augen in dem
barten , impafsiblen Gesicht hatten all die betörende Beredtsam-
keit, wiedergefunden , die ihr junges Herz einst mit Seligkeit
zu erfüllen Pflegte.

„Flore , Du weißt es, ich habe nie eine Frau geliebt —
wirklich geliebt — außer Dir . . . ich habe die Schönheit be¬
wundert und bin weit davon entfernt , mich für einen Heiligen
auszugeben — aber mein Herz hast nur Du besessen! Mach
mich für die Verhältnisse und das über meinem Hause waltende
Fatum nicht verantwortlich . Das ist eine Sache für sich! —
Dein Anblick ist stärker , als alles andere . Als ich Dich heute
wieder vor mir sah, da fühlte ich bereits , daß ich Dich nicht auf-
<" ben kann. Abnst Du , wie Du aussahst , als Du in diesem

schwarzen Zaubergewand dastandest auf den goldenen Hinter-
grund des Zimmers gemalt , wie ein entzückendes Bild ? —
Geliebte , weshalb hast Du auch soviel Kunst an Dich gewandt /

„Du bist von Sinnen !" wehrte sie bestürzt .^ „Kunst ! Meine
Kunst bestand darin , daß ich dies selbe Kleid wählte , in welchem
Du mich vor einem Jahre nicht sehen wolltest, wen ich Dir
mißfiel — weil es mich nicht kleidete. Ich kam nicht hierher,
um Dein Wohlgefallen zu erregen , sondern um mir mein Kind
zu retten . Eberhard !" .

Mit diesem Aufschrei riß sie ihre Hand los und , einer Plotz-
lichen Eingebung folgend, griff sie hastig nach der aus dem -tusch
stehenden silbernen Klingel , und kaum klangen die hellen Töire.
derselben durch die Lust, als auch schon die Türe ausgerollt
ward . i.

Ob der neben den Lakaien stehende Wilcken seinen Prinz-,
lichen Herrn noch auf den Knieen vor der eigenen Frau gesehen
hatte , blieb diesem immer unklar . .

„Bitte , Herr von Wilcken, wollen Sie mir freundlich,t ir¬
gend einen Wagen bestellen, mit welchem ich zum Abcndzug
auf dem Bahnhof sein kann !"

Bei diesen unerwarteten Worten starrte der Hofmarichall
völlig ratlos von einem zum andern — es entstand momentan
ein peinliches Schweigen , dann sagte die Stimme des Prinzen
mit dem ihr eigenen tiefen Metallton:

„Es ist schon recht, lieber Wilcken. Aber nicht „irgend
einen Wagen, " sondern das Coupee mit den Trakehnern . Wir
reisen mit dem Schnellzug nach Wessel. Wollen Sie unsere An¬
kunft telegraphisch melden. Franke soll mit meiner Vagagtz
morgen Nachkommen."

Flore war schneebleich geworden — ihr war , als kehre die
ohnmächtige Schwäche Ivieder. Sie mußte sich setzen und rang
nach Fassung vor fremden , neugierigen Augen. Sie hörte wie
durch einen Nebel , daß im Gemach nebenan Tee serviert sei,
fühlte sich hingeführt und begriff dann , daß sie wieder mit ihm
allein sei. Vor ihnen auf einem Tischchen stand ein Tablett
mit silbersunkelndcm Teezeug — eine stark duftende Taste stand
vor ihr . Sie schob dieselbe zurück.

„Ich weiß nicht, wie ich Dein Verhalten nennen soll. Eber¬
hard . Glücklich macht es mich nicht. Was willst Du eigentlich
und was bezweckst Du ?"

Er beugte sich zu ihr herab.
Diese Lippen will ich wieder lächeln sehen — ich muß!

Schilt mich, zürne mir . . . . Du hast recht . . . . aber dulde
mich. Ich will gut machen. Ich will Dir auf den Knieen ab-
bitten , ich will nicht ruhen , bis Du alles vergesten und vergeben,
hast und Deine Augen mich wieder anstrahlen !"

„Ich habe Glauben und Vertrauen zu Dir verloren.
„Du wirst sie wiederfinden . . . und die Liebe dazu ! Du

— Du solltest unversöhnlich sein?"
„Unversöhnlich nicht — hoffnungslos . Ich glaube es aber»

daß Du eben den ungestümen Wunsch hast, alles wieder gut zu
machen, aber diese Sturmflut wird zurückebben und was wird
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mein Teil fein ? (Sine  Wiederholung all’  der Entsag ««^ » .
kämpfe, die hinter mir liegen, Verlassenheit und Einsamkeit . -
Du liebst zwei Frauen , Eberhard — mich um meiner äußeren
Erscheinung willen und jene andere um ihres Geistes willen
. . / Jene , welche Dir das Ideal einer künftigen Regentin ist!
— Ach! Schönheit ist ein armes , vergängliches Ding , sie schwin¬
det mit den Jahren und dann wird auch der Anblick ihrer
Trägerin völlig machtlos sein — während Du jener andern
dauernd angehören wirst !" — .

„Torheit ! Schönheit vergänglich ? Deine nicht ! Du wirst
auch im Alter bezaubernd sein, Florentine . . . ich kann Dich
mir vorstellen in lockigem Silberhaar , die Züge fein, spitz, ver¬
geistigt, bleich — aber nichts kann ihnen die klassisch-edle Linie
rauben . Von Dir wird man nie sagen: „Sie muß in ihrer
Jugend sehr schön gewesen sein", sondern man wird Dich mit
Bewunderung ansehen und sagen : „Welch' eine schöne, schöne
Greisin !""

Sie schwieg. Dieser Kultus , den er mit ihren körperlichen
Vorzügen trieb , schmerzte sie eben mehr , denn je.

„Und das . ist Dir die Hauptsache. Was ich bin und was
ich denke und tue, ist Dir Nebensache? "

„Seit heute wahrlich nicht mehr . . . ich habe Dich von
ganz neuen , mich ganz überraschenden Seiten kennen gelernt
. . . . Du hast mir mehr denn einmal imponiert ! Ja , Du hast
recht, Flore , bei aller Vergötterung bin ich wie ein blinder
Tor neben Dir hergegangen . . . habe Dich unterschätzt, habe
Dich kaum gekannt . . . sei edel, gibt mir Gelegenheit , auch das
gut zu machen, gib mir Gelegenheit , Dein geistiges Leben zu
teilen . . . ich habe gewußt , daß Du schön bist, aber ich wußte
nicht, daß Du auch interessant bist !"

Er hatte leise, aber in großer Erregung gesprochen und zum
ersten Male stieg in ihr ein zaghaft schüchternes Hoffen empor.
Sie zog die Hand , die er ergriffen , nicht wieder zurück. Zwar
sagte ihr eine innere Stimme , daß dieser ganze Wechsel von
rötlicher Gleichgiltigkeit zu aufflammender Liebe zu schnell vor
sich gegangen sei, um Bestand zu haben, ober sie wollte ihren
Stolz , der sich gegen diesen Ausgang der Verhandlung sträubte,
bekämpfen und um des Kindes willen eine Versöhnung nicht
zurückweisen.

Und dann wieder kroch eine so häßliche Erinnerung in ihr
auf und lähmte ihr das Wort auf der Zunge — die Erinnerung
an den Brief , den er ihr geschrieben.

Er — derselbe Mann — der ihr jetzt in flehender, über-
strömender Zärtlichkeit von seiner ewigen, nie versiegenden
Leidenschaft spricht ! —

Sie senkte den Kopf und zwei große Tränen rollten auf die
gefalteten Hände — ihr war so weh zu Mute an der Pforte
eines Glückes, an das sie den Glauben verloren.

23.
Der Nachtschnellzug brauste in die Nacht hinein , donnerte

über Brücken und passierte Bahnhöfe , ohne zu halten . Draußen
fiel ein kalter Herbstregen , im Coupee, darinnen Prinz Karl
Otto seiner Gemahlin gegenüber saß, herrschte freundliche
Helle. Die Vorhänge waren vor die Fenster gezogen. Flore
hätte gern hinausgeblickt in die nächtliche Lanhschaft, um ihre
Gedanken zu sammeln und ihrer Unruhe Herr zu werden.
Statt dessen mutzte sie immer in das Gesicht vor sich sehen,
das , scheinbar kalt und unbewegt , nur durch die brennenden
Augen sprach. Dieser Sprache gegenüber war sie einst macht¬
los gewesen. Das schien ihr lange , lange her.

Sie hatten zuerst beide geschwiegen. Sie lehnte den .Kopf
in die Polster zurück, große Erschöpfung und quälenden Ge¬
danken stritten um die Herrschaft — wenn sie nur glauben
könnte, daß nun alles auf immer gut sei, daß sie fortan sein
werde, was sie noch nie gewesen, seine „Lebensgefährtin " !

Er ließ sie eine ganze Weile in Frieden . Er sah es ja , daß
sie totmüde und in den Tiefen der Seele erschüttert war . . .
je länger er sie so ansah, desto staunender frug er sich, wie es
ihm nur möglich gewesen war , so lange ohne sie zu leben. Er
vergaß in der ihn beherrschenden Aufregung völlig, daß er sich
dasselbe nach jeder langen Trennung — und ihre Ehe bestand
aus einer Reihe langer Trennungen — mit demselben Er¬
staunen gefragt hatte.

Und dies Wesen sollte ihn nicht mehr lieben — hatte ge¬
lernt , ohne ihn zu leben ? Wir wollen doch mal sehen, ob sie
das nach vierzehn Tagen auch noch behaupten wird!

Neber ihr müdes , trauriges Gesicht flog plötzlich ein glück¬
licher Ausdruck — er nahm ihre Hand und führte sie an die
Lippen:

„Du Labsal meiner Augen — woran hast Du eben ge¬
dacht?"

Ein wenig betroffen wandte sie den Kopf zur Seite und
zögerte mit der Antwort.

„Ich dachte daran , daß, wie auch alles kommen möge, mir
zwei Dinge bleiben — mein Kind und dessen Heimat . . . die

auch ich lieb gewonnen.
„Du scheinst so ziemlich darauf gefaßt zu sein, daß ich wie

ein Schuft handeln werde !" fuhr er erbittert auf . „Dein Kind
und Deine Heimat ! . . . die beiden einzigen Lichtblicke Deiner
Zukunft ! Und ich? Ich ?"

„Von Dir glaube ich, daß Du momentan von Sinnen bist,
aber vielleicht schon morgen Dein eigenstes Selbst wieder finden
und mich verwünschen wirst . . . wüßte ich etwas von Deinem
Seelenleben , von Deinen Plänen , Ideen und Vorsätzen, ich
würde sie Dir alle einzeln ins Gedächtnis rufen — aber ich
stand ja immer als eine Fremde an Deinem Lebensweg und Du
bist mir in diesem Jahre noch viel, viel fremder geworden. Ja,
ich möchte sagen, ich weiß nichts mehr von Dir ."

„Ich schwöre Dir , daß Du Gelegenheit haben sollst, mich
wieder kennen zu lernen und zwar von einer besseren Seite,
wie bisher !"

Sie schwieg und schloß müde die Augen, sie war am Ende
ihrer Kräfte . Er erhob sich, setzte sich neben sie und nahm ihre
Hand.

„Hast Du denn vergessen, Flore , wie glücklich wir einst
waren ?"

Die wachgerufene Erinnerung überflutete ihr Herz gleich
einer heißen Welle — und sie brach in Tränen aus . Der
Augenblick war für beide eine Erlösung aus qualvoller Span¬
nung . Ihm gab er das Recht, während der übrigen Reise-
stunden für ihre Erholung und Bequemlichkeit sorgen zu kön¬
nen, so gut es die Mittel dieser überhasteten Reise erlaubten,
und sie fand in ihrem Herzen, wenn auch nicht jenes blinde
Glück, so doch jene Liebe wieder, die alles trägt , vergibt nr.d
hofft.

So kamen sie um Mitternacht in Buchbronn an . Der
Wagen stand am Bahnhof und brachte sie binnen zehn Minuten
nach Wessel. Es war eine Nacht, wie vor einem Jahre , reg¬
nerisch und windig , und wieder bot die Kastanienallee im Schein
der Wagenlaternen das Bild einer goldenen Straße , über
welche die Räder fast lautlos rollten.

Im Vestibül brannte die große Hängelampe und beleuch¬
tete die geschmücktenWände mit ihren Waffen , die teppichbe»
legte Doppeltreppe , welche Flore am Arm „Graf Eberhards"
hinauf ging. Johann öffnete oben im Vorsaal die Türe zum
Teezimmer . Hier war noch ein kaltes Souper serviert . Auch
brannten die Lampen im Salon und eine angenehme Wärme
durchströmte die Gemächer. Fräulein von Lindenbach aber
blieb unsichtbar . Sie lag mit Magenkrämpfen zu Bett , und
das war keine Ausflucht . Ihr Uebelbefinden wurde auch nicht
besser, als Luise in später Nachtstunde, da endlich alle Lichter
gelöscht waren , bei ihr eintrat , um der Aechzenden einen neuen
heißen Umschlag zu bringen und dabei zu berichten : „Nein,
Fräulein , ordentlich erbaulich besorgt war unser Graf um die
Gnädige . Er hat sie die Treppe fast heraufgetragen , den be¬
quemsten Sessel mußte ich an den Eßtisch rollen , die besten
Bissen hat er sie mit Bitten und Flehen gebeten zu essen, drei-
mal hat er seine Serviette von der Diele ausgehoben — ich Hab'
es gesehen, wie er ihr dabei jedesmal die Hand küßte. Aus den
hohen Herrschaften werde ein Mensch klug! Erst läßt er sie ein
volles Jahr allein und dann tut er , als könne er nicht einen
Tag ohne sie leben !" — Die Lindenbach zog sich die Decke über
den Kopf und stopfte sich die Bettuchzipfel in die Ohren , um von
diesem ärgerlichen Geschwätz nichts mehr zu hören . Gütiger
Himmel , wenn das Ihrer Hoheit zu Ohren kommt . . . . die
treue , mühselige Arbeit eines Jahres ist dahin ! —

Ja , Schloß Wessel hatte also abermals einen Gebieter,
Gräfin Florcntine einen Gatten , der es an zärtlichen Auf¬
merksamkeiten nicht fehlen ließ, nein, der sie förmlich umwarb
wie ein Ritter , der am Jawort seiner Angebeteten noch zwei¬
felt. Und sie gab sich redliche Mühe , zu hoffen und zu ver¬
trauen . Ihre sanfte Freundlichkeit , ihr liebreizendes Lächeln
hätten wohl auch jedem anderen genügt . Aber er wollte mehr.
Es kränkte ihn wie eine unerhörte Blamage , daß er es nicht
mehr vermochte, sie durch das Gnadengeschenk seiner Gegen¬
wart zu allerglückseligsten Frau zu machen. Das ritz und rüt¬
telte an ihm und ließ sie ihm noch tausendmal bezaubernder
erscheinen wie je zuvor — bezaubernd auch in der- ruhigen Si¬
cherheit, mit welcher sie diesmal all ihren Pflichten oblag, ohne
sich durch seine Gegenwart behindern zu lassen. Er gab stch
wirklich die Mühe , sich mit ihrem Leben, ihren Arbeiten , ihren
Plänen bekannt zu machen und er staunte über den Wirkungs¬
kreis , den dies zarte , junge Geschöpf beherrschte, in den sie sich
ganz in der Stille und Verborgenheit so eingelebt hatte , daß
man wohl sagen konnte, er reichte weit über die Grenzen von
Wessel hinaus . Er hatte sie für eine Blume gehalten, geschaf¬
fen, um der Menschen Augen zu entzücken, aber sie war weit
mehr einem segenspendenden Baum vergleichbar , der Vielen
Schatten und Früchte schenkt. Er staunte , er bewunderte auch
— aber dann erfaßte ihn auch gleich wieder jene Unruhe.



Das seidene Kleid. j
Nur ', ein Dieb bist du, Hans Werder, ein gemeliser

Dieb, ein ganz gemeiner Dieb ! — Wer ruft das nur
immer ? Ach so, kein Mensch, nur da drinnen klingt's,
in seinem Innern , und der Wind braust 's, und unter
seinen Schritten knarrt 's immer das eine Wort : Dieb

Dieb — Dieb!
Hans Werder verlebt die folgenden Tage wie int

Fieber . Um keinen Argwohn in ihr anfkommen zu
lassen, eröffnet er es erst am dritten Abend seiner
Iran , daß er nunmehr in der Lage sei, ihr eine
passende Toilette zu dem Fest zu beschaffen. Er habe
sich vor längerer Zeit an einer Spekulation beteiligt,
die Sache habe sich wider Erwarten schnell zu seinen
Gunsten entschieden und ihm einen Gewinn von fünf,
hundert Mark gebracht. Sie möge nun ihre Zurüstun-
gen treffen. Doch müsse sie über die ganze Sache strenges
Schweigen beobachten. Der Chef liebe es nicht, wenn
seine Angestellten sich auf Spekulationen einließen.
Frau Lissy, die bisher ihrer tiefen Verstimmung noch
nicht Herr geworden war , ist selig. In ihrer Herzens¬
freude forscht sie gar nicht weiter nach; sie versteht ja
doch nichts von geschäftlichen Dingen . So voll Hingebung
und Zärtlichkeit ist sie nun , daß Hans , berauscht von
diesem Glück, es wirklich fertig bringt , alle inneren!
Vorwürfe und schweren Gedanken zurückzudrängen.

Vinter eifrigen Vorbereitungen vergehen der jungen
Frau die Tage bis zum Fest, und dabei kommt die
ganze Liebenswürdigkeit ihrer Natur zum Vorschein;
sie überhäuft den Gatten und das Kind mit Zärtlichkeiten
Und sieht alles im rosigsten Lichte. Und dann führt
Hans Werder, der in einem ganz seltsamen Zustande,
fast wie im Traum , die letzte Zeit verbracht hat , sein
schönes Weib in einer dieser Schönheit würdigen Toilette
in das Haus seines Chefs, den er — bestohlen hat!

Und von diesem Augenblick an beginnt es . Die
Reue, die quälende, nagende Reue packt ihn . In die
Erde hätte er sinken mögen, a!ls die ernst-freundlichen
Augen des bejahrten Mannes wohlgefällig auf der Er¬
scheinung der jungen Frau seines Buchhalters ruhen,
«ls Frau Stark Lissy mit herzlichen Worten willkommen
heißt und Ar ein Kompliment über ihre geschmackvolle,
kleidsame Toilette macht. Es ist ihm, als müsse er
wahnsinnig werden- Das Blut strömt ihm zum Herzen,
Und er hätte laut aufschreien mögen, seine Schuld hin-
uusfchreien, um sich zu befreien. Lissy ahnt nichts von
dem Zustande ihres Mannes . Sie schwimmt in Wonne,
gefeiert, umschwärmt von jung und alt . Sie fühlt sich
als Mittelpunkt des Festes in ihrer sieghaften Schön¬
heit, zum ersten Male an dem Platz, der ihr gebührt.
Als sie noch, ein armes Mädchen, in abhängiger Stel¬
lung lebte, da war wohl auch ab und zu ihrer Schön¬
heit gehuldigt worden, aber in einer ihren Stolz ver¬
letzenden Weise. Kecke Schmeicheleien ivaren ihr hinter
dem Rücken der Frau , der Töchter des Hauses gesagt
worden. Sie hatte darunter unbeschreiblich gelitten.
Hans war der einzige, der es aufrichtig mit ihr meinte,
und das hatte ihm ihr Herz gewonnen. Aber doch meint
sie, ihn nie so innig geliebt zu haben wie heute, wie
jetzt, wo sie es ihm zu danken hat, daß ihre Persönlich¬
keit zum ersten Male so recht zur Geltung kommt.

Voll befriedigt, noch srrahlei-.d vor Glück, findet siS
sich, nachdem die Stunden lautur Lust verrauscht sind,
im Wagen an der Seite ihres Gatten . Ihre Lippen
lächeln noch, ihr Herz klopft in eitler Wonne, und zärt¬
lich schmiegt sie sich an Hans : „Mein Liebster, Dank,
tausend Tank , daß du mir dies ermöglicht hast." Ein
Aechzeu kommt aus des Mannes Brust , und erschrocken
forscht Lissy nach der Ursache.

„Nichts, nichts, laß mich - - ich habe Kopfschmerzen,
'ich muß mich erkältet haben — verzeih, wenn ich mich
nicht mit dir begeistern fcr — laß nur , morgen ist
alles wieder gut."

Die erhöhte Stimv .rUng, ln der Frau Lissy sich
vor dem Fest befuude.n hat und die sie so gern noch
festhältcn möchte, muß bald ernstlicher Sorge weichen.
Hans ist nicht ausgesprochen krank, er geht täglich zur
bestimmten Stunde ins Geschäft, er spricht und lacht,
aber so ganz, anders als früher . Kaum ein paar Bissen
ißt er bei den Mahlzeiten , und er sieht nach kurzer
Zeit gan'z verfallen aus . Ihren besorgten Fragen weicht

er aus oder ec weist sie 'schroff zurück, ebenso ihry
Bitten , nach dem Arzt schicken zu dürfen . Für das!
.Kind, sonst seine ganze Lust, hat er kaum noch einen
Blick, und des Abends geht er fast täglich aus . Er müsse
Zerstreuung haben, Menschen sehen, er könne nicht immer
zu Hause sitzen. Nachts quälen ihn schwere Träume,
Und morgens forscht er ängstlich, ob er etwa im Schlaf
gesprochen habe. O ja , er hat gesprochen, wirre , un¬
zusammenhängende Worte und Zahlen.

Frau Lissy hat nichts davon verstanden, nur daß
es sich um fünfhundert Mark gedreht hat . Kein Wunder,
wo er soviel mit Zahlen zu tun hat . Der arme Mann!
So versucht sie, seine Angst hinwegzuscherzen. Als der
Zustand ihr immer bedenklicher erscheint, bittet sie hinter
des Gatten Rücken ihren Hausarzt , einmal scheinbar
zufällig zu kommen zu einer Zeit , da Hans sicher zu
Hause ist. Aber der erfahrene Mann kann nichts fest¬
stellen als hochgradige Nervosität , „Das Uebel unserer
Zeit, " so meint er achselzuckend und rät zu reichlicher
Bewegung in frischer Luft . „Am besten ein Rad an«
schaffen, um dem Bereich der Großstadt so oft als
möglich entfliehen zu können."

„Ach, Schatz, wie gut, daß du noch von dem ge^
wonnenen Geld hast!" So spricht Lissy, nachdem der
Sanitätsrat gegangen ist. „Nicht wahr, nun kaufst du
dir ein Rad, und dann bist du bald wieder ganz ge¬
sund ?"

„Ich mir ein Rad ? Von dem Geld? Bist du von
Sinnen — für mich — von dem Geld ?" So schreit
Hans auf , und seine Stirn rötet sich, und die 'Augen
flackern in fteberischem Glanz.

„Aber Hans , Liebster, was hast du nur ? Wie kann
dich der Vorschlag so erregen ?" , ,

„Ach, nichts, nichts — ich meine, das Geld, hm,
ps 'könnten Fälle einlreten — das Geld, es ist für dich
— ich will nichts davon, ich — ja, und nun muß
ich gehen — unter Menschen, ich brauche Zerstreuung,
das ist alles ."

Damit verläßt er hastig das Zimmer , und gleich
darauf hört Lissy, wie er die Vorsaaltür hinter sich
schließt. Die junge Frau seufzt tief und schmerzlich.
Ist das ihr Hans , ihr heiterer , gleichmäßiger Hans,
der sonst mit so viel Liebe und Geduld ihre Launen
Und Schwächen getragen hat ? Nun ist's umgekehrt.
Aber in der Sorge um ihn wächst und erstarkt ihre
Liebe, fällt die Sehnsucht von ihr ab. Nur noch für
Mann und Kind lebt sie jetzt. Das seidene Kleid hängt
vergessen im Schrank. Frau Lissy denkt nicht mehr
«an Feste.

'Dann kommt eine furchtbare Stunde ! ^ ie Frau
des Prokuristen , die erst, seit Werders beim Chef ein-
geladen waren, Frau Lissy ihrer Beachtung für wert
hält , macht ihr einen Besuch. Von dem und jenem
schwatzen die beiden Frauen , auch von dem herrlichen
Feste schwärmt der Besuch noH, und Lissy seufzt im
stillen bei dem Gedanken daran , daß dieses Fest ibr
letzter froher Tag gewesen ist. Seit dem Fest ist ihr
Hans so traurig verändert.

„Gott , es ist ja schließlich keine Kunst, so 'was
Ku arrangieren, " so plaudert die lebhafte Frau , „wenn
man Geld genug hat, wenn es auf ein paar hundert
Mark mehr oder weniger nicht 'ankommt. Denken Sie
Nur, gerade einen Tag , nachdem Starks die Einladungen
erlassen hatten , warten Sie mal — ja , am Montag —'
da ist Herrn Stark aus seinem Privatkontor ein Fünf-
hundertmarkschein zum Fenster hinaus ins Wasser ge¬
flogen. Es kann nicht anders sein. Er wollte das Geld
seinem Sohne zum Geburtstag schicken und ging nur
noch einmal nach oben, um einen Brief seiner Frau
zu holen. Als er herunterkam, war der Schein ver¬
schwunden. Herr Stark hat 's selbst meinem Manne er¬
zählt , aber ihm den Mund verboten. Er wollte sich
wohl nicht auslachen lassen, denn der Schein kann nur
zum Fenster hinansgeflogen sein. Es war nuten gar
niemand mehr um den Weg; Ihr Mann , Frau Werder,
Ding eben als letzter nach Hause. Herr Stark hat mit
ihm noch über seinen teuren Sohn gescherzt und ihn
gebeten, die Korridortür aufzulassen. Ja so, eigentlich
hält ' ich's Ihnen auch nicht erzählen sollen. Herr Stark
meint , es würde so leicht ein falscher Verdacht ausge¬
sprochen, Und das wolle er um die Welt nicht. Der
talte Portier , der allein unten gewesen ist, könne es als
Kränkuna emvsinden. Gott ja, , Herr Stark ist wirklich
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efn nobler ffienfcff, ahet,  trfe gesagk, Kunststück in solchen
Verhältnissen ! Un'ereiner tut gut, keine Füufhundcrt-
markscheine herumliegen zu lassen, nicht wahr ? So
leicht war ' ein solcher Perlust schon nicht zu ver¬
schmerzen." Damit schließt die Erzählerin ihren Be¬
richt, und nach einer Weile bricht sie auf. denn sw
'glaubt zu bemerken, daß sie stört. Lissh ist ein paarmal
aufgesprungen , um nach dem Kleinen zu sehen, wie
sie sagt, und sie hat ihr gar keine rechte Antwort mehr
gegeben. Sie scheint eine übertrieben ängstliche Mutter
zu sein. So überlegend, . nimmt die Besucherin Ab-
** « b ; sie ahnt nicht, in welcher Verzweiflung sie die
junge Frcru zurückläßt

Lissh weiß nun alles , sie sieht mit einem Male ganz
klar. Aechzend bricht sie am Bettchen ihres Kindes zu¬
sammen. Qualen leidet sie bei dem Gedanken: du hast:
deinen Gatten zum Diebe gemacht! Kein Zweifel kommt
ihr mehr, Fünfhundert Mark ! Gerade die Summe , die
in Hans ' wirren Träumen eine Rolle spielt, die Summe,
die er bei einer Speku .ation gewonnen h .ben w.ll, ein
paar Tage , nachdem sie ihn um ein seidenes Kleid
gequält hat ! Nun versteht sie sein Entsetzen bei ihrem
Vorschlag, sich von dem Geld ein Rad anzuschasfen. Nun
ist alles aus , Ehre und Glück dahin auf ewig ! Scheu
wird sie nun , da sie alles weiß, ihrem Mann dieses!
Wissen verbergen müssen, denn es würde ihn töten,
hätte er eine Ahnung davon. Der arme, arme Mann!
Keinen Vorwurf hat sie für ihn, auch nicht in Gedanken«
Sie allein trägt die Schuld. O , könnte sie sühnen,
helfen, den Geliebten befreien von seiner Last ! Aber
wj§? Ihr Hans wird zugrunde gehen an dieser Schuld«
sie füh.t cs. Und sie kann nichts tun . Doch, einen Ver¬
such wenigstens macht sie. Sie erzählt eines Abends,
nachdem wieder ein paar trübe Tage marternd lang¬
sam voriibergeschlichen sind, ihrem Mann von einer
Geschichte, die sie gelesen haben will. Ein Mensch hat
eine schwere Schuld auf sich geladen und findet erst
dann Ruhe, als er ein offenes Bekenntnis abgelegt hat.
„Nicht wahr , Hans, " so schließt sie die geschickt er¬
sonnene Erzählung , „nur ein offenes Bekenntnis der
Schuld kann einen Menschen. von seiner Last befreien?
Es ist das einzige, was bleibt, wenn man etwas sehr
Schlimmes getan hat , es offen einzugestehen."

Hans zögert eine Weile mit der Antwort , dann
stößt er heraus : „Wenn er nur für sich einzustehen
braucht, dann mag es ein 'Leichtes sein, Lissh. Aber
bedenke, er könnte Weib und Kind haben ! Besitzt er
das Recht, deren ganzes Dasein zu zerstören ? Nein, dann
ist's schon besser, er versucht durch untadeliges Leben
seine Schuld zu sühnen, oder, wenn er es nicht mehr
tragen kann, dann mag er ein Ende machen und sh
wenigstens den Seinen einen reinen Namen hinter¬
lassen."

Frau Lissh findet keine Entgegnung . Sie sorgt
sich von Tag zu Tag mehr . Sie sieht, wie HanS leidet,
wie er sich aufreibt in Gewissensqual. Und das Ge¬
fühl ihrer Schuld wächst ins Ungeheure.

Und sie, das sehr schwache Weib, erstarkt an dieser
Schuld und rafft sich auf zur Tat . Sie erkennt, es
muß sein, und bald. Hans hat jetzt oft einen so eigenen
Blick in den Augen , und seine Worte : „Wenn er es
nicht Mehr tragen kann, dann mag er ein Ende machen!"
verfolgen sie unaufhörlich . Wie gern, o, wie gern möchte
sie sich mit ihm aussprechen, möchte ihm raten : Geh'
hin zu deinem Chef, gesteh' ihm alles , ohne Rücksicht
Vuf mich und das Kind. Nimm die Strafe auf dich, und
laß Uns nachher drüben , jenseits des Meeres ein neues
Leben beginnen . Aber sie weiß, das würde ihn in
den Tod treiben . Aus Liebe zu ihr ist er zum Dieb
geworden, aus Liebe zu ihr würde er sterben. Also muß
sie allein handeln . Sie muß es auf sich nehmen, das
Ungeheure, selbst den Gatten der Schuld anzuklagen.
Sie muß die Last des Schweigens von ihm nehmen, und
dann , wenn er sieht, daß nichts mehr zu ändern ist,
wird er die Folgen tragen wie ein Mann.

Und so geht sie denn eines Tages den schwersten
Gang ihres Lebens, nachdem sie am Bettchen ihres
Knaben um Mut und Kraft gebetet hat . Hinreißend
in ihrer jetzt durch Leid und Schmerz vergeistigten
Schönheit « ein rührendes Bild , so Letzt sie vor dem

alten Herrn , der sie gütig , wie tnimer , ausfordert , ihm
ihr Anliegen vorzutragen.

Sie berichtet ihm alles ; sie schildert die tiefe Liebe
ihres Gatten zu ihr , dem armen Mädchen, das er, ohne
nach äußeren Gütern zu fragen , zu der Seinen ge¬
macht hat . Sie findet für sein Bild die hellsten Farben-
töne, für ihr eigenes nur Schatten . Ihre Unzufricd .'n-
heit, ihre Sucht , eine glänzende Rolle in der Welt zu
spielen, all das malt sie in ihrer Erregung lebhaft aus,
und zuletzt, kaum noch verständlich, bringt sie eS heraus,
das Ungeheure, die Schuld ihres Gatten . „Aber es
ist nicht die seine, es ist die meine. Aus Liebe, aus
übergroßer Liebe zu seinem schwachen, eiteln Weibe
hat er es getan in einem Augenblick der Schwäche. Und
deshalb muß ich sprechen, muß ich ihn zu befreien
suchen von der unerträglichen Getvissensqnal. Lieber
Herr Stark , ich füht 's , er kann nicht eher wieder Frieden
finden, als bis er von der Last des Schweigens befreit
ist. 'Ich 'will ihm beistehen, soviel ich kann. Alles
will ich für ihn tun , alles . Ich will die Schande, ich
will Hunger und Not ertragen , nur daß er Frieden
finden soll. Wollen Sie , lieber Herr Stark , wollen
Sie morgen mit ihm sprechen? Ich werde ihn dann er¬
warten an der Tür , damit er keinen Verzweiflungs-
schritt tut , damit er gleich meine Hand fassen kann,
damit er fühlt , er hat viel verloren , aber nicht meine
Liebe !"

Martin Stark hat die Erregte ansreden lassen,
ohne ihr ein einziges Mal ins Wort zu fallen , weil er
fühlt , daß er ihr damit die größte Wohltat erzeigt . Nun
streicht er der jungen Frau mild beruhigend über die
zitternden Hände. „Haben Sie Dank für Ihre Offen¬
heit. Ich 'will mir alles in Ruhe überlegen . Aber eins
sage ick) Ihnen schon jetzt: Sie sind eine brave Frau,
in Ihrer früheren Schwäche und in Ihrer jetzigen Größe
ein ganzes Weib. Und ich denke nicht kleiner vom
Weibe nach dieser Stunde ! So , nun gehen Sie , und
holen Sie morgen mittag um ein Uhr Ihren Gatten
hier ab."

* *

Am folgenden Mittag wandert ein glückliches
Menschenpaar Arm in Arm die Promenade entlang;
der Mann , Hans Werder, noch mit etwas wankenden
Schritten und müden Bewegungen, Frau Lissh strah¬
lend in reiner , heiliger Freude . Ihr Opfer ist weit
über Erwarten gelohnt worden. Mar in Stark hat wie
ein Vater mit seinem jungen Buchhalter gesprochen und
ihm volle Verzeihung gewährt . Am nächsten Ersten
soll er an die in einer mitteldeutschen Siadt befind¬
liche Filiale des Geschäfts übersiedeln, um in anderer
Umgebung den Nachhall des Erlebten leichter zu über¬
winden. Die fünfhundert Mark sollen ihm, soweit sie
nicht noch vorhanden sind, auf seine dringende Bitte
nach und nach vom Gehalt abgezogen werden. Herr
Stark fühlt , daß er darein willigen muß, beschließt aber
im stillen/ Hans Werders Gehalt statt erst in zwei Jahren
schon jetzt zu erhöhen.

„Gehen Sie mit Gott , lieber Werder," so lauteten
des gütigen Mannes Abschiedsworte, „nktd genießen Sie
Ihr tpiedergewonnenes Glück. Sie danken es Ihrer
Frau , dieser Frau , in der weibliche Schwäche und weib¬
liche Liebeskrast so ausgeprägt sind, wie es vielleicht
selten der Fall ist. Doch die Kraft hat gesiegt über die
Schwäche, und so prophezeie ich Ihnen beiden eine
glückliche Zukunft ."

* * *

. Hans Werder bringt es durch Fleiß , Eifer und
glückliche Begabung zu großen Erfolgen in feinem Be¬
ruf . Sein Chef, der das in den jungen Mann gesetzte
Vertrauen nicht zu bereuen braucht, übergibt ihm im
Lause der Zeit die Oberleitung der sich immer bedeuten¬
der entwickelnden Filiale und gewährt ihm einen An¬
teil am Gewinn . Im besten Mannesalter ist Hans
Werder ein wohlsituierter Mann.

Frau Lissh, immer noch eine schöne, stattliche Er¬
scheinung, die glückliche Mutter zweier wohlgeratenen
Kinder, steht dem Hause ihres eine angesehene Stellung
jn der Stadt einnehmenden Gatten in passendster Weise
vor . Nur eine Schrulle hat sie, über die ihre Bekannten
Manchmal die Köpfe schütteln: sie trägt niemals Meide«

Kt
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Das ist das deutsche Weib!
-Wißt ihr , was Hausfrau ':: sind ? >
Die Pflegerin von Mann und Kind ; ; \
Sie steht früh auf , ist fauber für und für.
Hält fparfam Geld und Gut zusammen.
Gibt reich dem Armen an der Tür,
Als gute Fee nährt sie des Hauses Flammen:
Beim Spinnen singt sie Lieder , dies und das;
Stellt forsche Blumen in das Glas,
Erzählt den Kindern abends holde Märchen,
Und zupft dem Ehemann 'die grauen Härchen.
So macht sie reich zunr Paradiefestrauin
Der ärmsten Hütte dumpfen Raum.
Sie betet am Altar für ihren Mann
Und für sein Werk , das er mit Müh ' ersann.
Sie ist sein bess'res Teil , hat Mund und Herz
Am rechten Fleck, und zaubert still Behagen
Ins ganze Leben allerwärts . —
Das ist das deutsche Weid seit alten Tagen.
Auf ihre Treue könnt 'ihr Felsen ban 'n.

Jul . Große.
- ©-

Mädchen im Beruf.
Macht selbständiger Beruf unsere Mädchen g I ü ckl i ch?

Eine Lehrerin bestreitet das in einer Zuschrift an den
„Türmer ", Herausgeber I . E . Frhr . v. Grotthutz . Sw

^ ie !,SBir wollen uns nicht mit . frauenrechtlerischen Re¬
densarten über unsere Lage hinwegtäuschen , sondern _ der
Wahrheit klar ins Auge schauen . In jeder öffentlichen
Stellung sind wir nur „geduldet " . Der Lehrer sieht _ tit
seiner Kollegin nach wie vor die „Minderlelstungsfahlge"
(ich spreche hier aus Erfahrung ) , für deren Mitarbeit er
entweder ein hochmütiges Achselzucken oder ein mitleidiges
Lächeln hat . (Ist doch auf dem Münchener Lehrertag die
Aenßerung gefallen , die Bertveiblichung der Schule ser ein
Ruin für Staat und Nation .) Der Kaufmann betrachtet
seine Rivalin als diejenige , welche die Preise des kaufmän¬
nischen Marktes herunterdrückt . Nicht besser geht es in 'an¬
deren Berufen . Ob mit Recht oder Unrecht , die Lösung
'dieses Problems überlasse ich anderen Leuten . Ich wollte
hier nur die Tatsache feststellen , daß man durchaus kernen
Grund hat , in die Lobeshymne über die glänzende Stellung
der Mädchen einzustimmen.

EZ wird auch nicht anders werden . Der Mann ist nun
einmal Mann , und das Mädchen Mädchen . Wir — wenig¬
stens die Gemäßigteren unter uns — wollen auch keine
Gleichstellung mit den Herren der Schöpfung , weil wir . . .
nun , weil wir eben Frauen sind.

• Die Ursache unserer Unzufriedenheit ist auf einer ganz
anderen Seite zu suchen. Wir wollen es nicht mehr länger
ertragen , daß wir hinter der „verheirateten " Frau im Le¬
ben und in der Gesellschaft zurückstehen müssen.

Ist die Lohrersfräu mehr als die Lehrerin ? Die Buch¬
haltersfrau mehr als die Buchhalterin ? Warum wird jenen
vor diesen der Vorrang gegeben ? Warum will man uns
bemuttern , bemitleiden ? Wir wollen nicht bedauert , son¬
dern anerkannt sein ! Anerkannt angesichts dessen, was wir
leisten . Was die Verheiratete durch ihren Mann geworden
ist, sind wir durch uns selbst, unsere Arbeit , unseren Fleiß,
unsere Beharrlichkeit und Ausdauer.

Ibsens „Nora " stößte den berechtigten Notschrei aus:
Ich will nicht mehr die Puppe des Mannes sein . Wir
sträuben uns mit ehrlicher Entrüstung gegen die Zumut¬
ung , ein . . . Zwitterding der Gesellschaft zu sein.

Ich möchte hier nicht speziell deutsche Verhältnisse ta¬
deln , anderwärts ist es nicht besser. Bei unseren Vettern
jenseits des Kanals , im Lande der Fraucnemanzipation,
habe ich in dieser Hinsicht trübe Erfahr :,ngen gemacht.

Auch dort ist die Verheiratete : „the liady, the mistrcß of
the house " — die Dame , die Herrin des Hauses , unsereins
aber : „some girl " — irgend ein Mädchen , im besten Falle:
„a well educated and clever girl " — ein wohlerzogenes
und gewandtes Mädel , jene aber : „a fine lady , checanse' her
husband is a . . . ." — eine feine Dame , wsil ihr Mann
das und das ist — meinetwegen etwas , was unserem Kom¬
merzienrat gleichkommt ."

-4-

Ein eigenes Haus in Wiesbaden
fürberufstätigeFranen.

Der Verein Frauenbildung —Fräuensticdiuin hat die
Gründung eines Heims  für berufstätige Mädchen und
Frauen gebildeter Stände eingehend besprochen und den
Beschluß gefaßt , einem kleinen Kreis von Damen die Vor¬
arbeiten zu übertragen . Man war von dem Gedanken aus¬
gegangen , für die alleinstehenden berufstätigen gebildeten
Frauen und Mädchen ein Heim zu schaffen, in welchem
sie ihre Selbständigkeit Wahren können , in welchem ihnen
aber durch den Zusammenschluß , durch die Zentralisation
des Hausbetriebes Bequemlichkeiten und Anuchmlichkeiten
geboten werden , die sie sich im Einzelhaushalt nur mit be¬
deutend höheren Ausgaben verschaffen können . Der vor¬
bereitende Ausschuß hat etwa folgendes zur Grundlage sei¬
nes Planes genommen:

Ein Haus in guter Lage würde vom Ausschuß genüc-
tet und werden dann je ein bis zwei Zimmer an die Reflek-
t'antinnen unmöbliert  abgegeben . Ein Speise - und
ein Lesezimmer sollen zur gemeinsamen Benutzung zur Ver¬
fügung stehen . Eine wirtschaftliche Leiterin , die einem
Kuratorium untersteht , führt den Haushalt und die genrcin-
same Küche. Das ganze ist durchaus nicht als Wohlfahrts-
einrichtung anzusehen . Es ist weder ein Stift mit einer
Oberin , die Vorschriften diktiert , noch ditt Hotel , ans dem
der Wirt einen Erwerb zieht , sondern eine sich selbst erhal-
tcnde Vereinigung von Gleichgesinnten zur Verminderung
Der Ausgaben und Erhöhung -des häusliche, : Behagens . Der
Voranschlag hat das Resultat ergeben , daß der Jahrespreis
für Wohnung (ein Zimmer und Mitbenutzung der gemein-



famerf Staunte) etwa mit 260 JC, für SSvrpfeJgitng ein fdi tieft*
lid) tBetriebätoftenmit 750 J{, im ganzen also etwa mit
1000 biß 1200 M ie  nach Wahl des Zimmers zu berechnen
wäre.

Auch ließe sich der Betrieb vielleicht noch insofern er¬
weitern , daß der Mlttagstisch auch für nicht im Hause Woh¬
nende verabreicht werden könnte. Für Lehrerinnen,
B u rc au  be a mt i n n n en,  Studierende usw. wäre eine
solche Einrichtung sicherlich ein großer Gewinn . Die Ver¬
teuerung der Mietpreise , der Lebensmittel , der Löhne usw.
bringt es mit sich, daß der Alleinlebende auf Manche An¬
nehmlichkeiten verzichten muß , die ihm, wenn die Ausgabe
sich auf mehrere Personen verteilt , immerhin noch zugäng¬
lich gemacht werden kann. Und welche Wohltat für jeden,
der von der Arbeit ermüdet heimkommt, statt der dunklen,
schlecht durchwärmten Stube ein gemütliches Heim vorzu¬
finden ; welche Erleichterung , sich nicht mit dem kleinen Gas¬
oder Petroleuniofen die Mahlzeiten erst selbst zuzubereiten
und dann einsam einnchmen zu müssen, vielmehr einen
freundlichen, gedeckten Tisch und geistige Anregung beim
gemeinsamen Mahl zu finden . Daß keine störenden Ele¬
mente die Behaglichkeit untergraben , mußte durch 'die der
Entscheidung des Kuratoriums unterstehenden Aufnahme¬
bedingungen geregelt werden. Dieses Kuratorium könnte
aus Außenstehenden und Vertreterinnen der Hausbewohner
bestehen. Es würde mit großer Freude begrüßt werden,
wenn sich Persönlichkeiten finden würden , die den Ausschuß
in seinen Bestrebungen unterstützen wollten, sei es durch
persönliche Mitarbeit oder durch das Zeichnen von Anteil¬
scheinen für 'den Garantiefonds , ohne welchen das Unterneh¬
men nicht ins Werk gesetzt wetzden kann. Damen , die gern
nähere Auskunft geben dürften , sind die im Aufruf verzeich-
neten Mitbürgerinnen : Frl . H. Berich Baronesse O. v. Bist¬
ram . Frl . v. Crüge-r, Frau Rittmeister Freudenberg , Frau
L. Hardt, Frl. L. Hirsch, Frl. Th. Ilgen, Frl. Dr. Magnin,
Frl . A. Merttens , Frau Dr . Reben, Frlau Dr . Rosenthal,
Frau Justizrat Siebert , Frau Professor Weintraud und
Frl . E. Zizold. Alle Genannten sind zu jeder weiteren
Auskunft gerne bereit.

- ©-
Des Herzog; jüngste Tochter.

Die Prinzessin Viktvria Patricia von Connaught , die
sich dieser Tage mit dem Grafen von Turin verlobt haben

Trinmin Moridffiricid Wfi Connaught
soll, ist die längste Tochter des Herzogs Arthur von Con-
rraught und seiner Gemahlin Luise Margarete , Prinzessin

' von Vreußcu. Sie ist am 17.  März 1886 im Buckingham-
Palast in London geboren. Ihre Schwester Margarete hei¬
ratete 1905 den Prinzen Gustav von Schweden, Herzog von
Schonen. Prinz Viktor, Graf von Turin , ist am 22. No¬
vember 1870 geboren und ein Vetter des Königs Emanuel
von Italien . Er ist italienischer Geneml -Major und
Kommandeur der 7.  Kavallerie -Bvigade und wird in der
preußischen Armee a ka>suite des Garde -Kürassier-Regi-
ments geführt.

-- * -

Hochzeit in der Heilsarmee.
Seit jenen Tagen , an denen die markante Persönlich¬

keit des greisen Generals William Booth seine Agitations¬
reden hielt , hat wohl die Heilsarmee in Hamburg nicht wie¬
der solchen Massenandrang gesehen, wie soeben zu den Hoch-
zöit̂ feierlichkeiten der Heilsarmee -Kapitäne Maria Herr-
malin und Otto Bobsin. Eine feierliche Stimmung , dem
Ernste der Handlung entsprechend, lagerte über der zwei-
tausendköpfigen Menge, die mit andachtsvoller Stille alle
Zeremonien an sich vorübergehen ließ. Kommandeur W.
Elwin Oliphant und viele andere Offiziere aus deutschen
Städten wstren herbeigeellt , um diese Feier mit zu erleben.
Auf einem mit immergrünen Gewächsen hübsch dekorierten
Podium saßen diese Getreuen , in deren Mitte das Neuver¬
mählte Paar Platz genommen hatte.

Mit gemeinschaftlichemGesang und Gebet leitete dei
Kommandeur den Abend ein. Frau Major Schade gab da;
Dankgedet, worauf Fräulein Alma Busse den Pialm 62 m.t
ihrer einschmeichelndenStimme zu Gehör brachte. Kapi¬
tän Matthaei -Berlin begleitete alle Gesänge auf der Orgel
sehr geschickt. Sodann trat das Ehepaar vor, in dessen
Mitte der Kommandeur stand und die Ehegebote der Heils¬
armee vorlas , während über ihnen die blaue Fahne mit den
Abzeichen der Armee schwebte, Nachdem beide das Gelöb¬
nis abgelegt hatten , wurden die Ringe gewechselt und un-
ter den begeisterten Hallelujarufen der Anwesenden fand die
Trauung ihr Ende. Zahllose Depeschen und Glückwunsch¬
schreiben aus allen Teilen Deutschlands kamen hierauf zur
Verlesung.

Beide Ehegatten sprachen dann noch Worte des Dankes
und gaben einige Episoden aus ihrem Leben zum Besten.
Aus der Rede des Herrn Bobsin ist mit besonderem Inter¬
esse zu verzeichnen die Mittcilung über das neue Heim. Wie
er selbst ausführte , geben^diese Zahlen ein übersichtliches
Bild davon, was mit dem in Hamburg gesammelten Gelde
angefangen wird . Demnach sind seit dem 1. Januar 269
Personen ausgenommen , denen 6309 Schlafstätten zur Ver¬
fügung gestanden haben. 26 886 Mittagsmahlzeiten sind
an diese Leute verteilt und 4826 Mahlzeiten sind an ärmere
Leute außerhalb des Hauses vergeben worden. Ganz er¬
freulich ist die Tatsache, daß unsere Polizeibehörde aufge¬
griffene Bettler nicht mehr einsperrt , sondern diesen Heime
zur weiteren Versorgung gibt. Hier ist dielen bedauerns¬
werten Leuten außer Essen, Trinken und Schlafen noch die
Gelegenheit gegeben, in aller Ruhe sich nach einer Beschäf¬
tigung umzuschen, ja sie verdienen sogar durch Holzhacken
noch einige Groschen täglich, so daß sie bei ihrer, Entlassvng
ost 20—30 M erspart haben. Noch diesen interessanten
Ausführungen sprach ein kleines Mädchen ein Festgedicht.

Line Schülerin der yacco.
Aus J «p«ns Theaterwelt.

Madame Hanako, der neueste Stern am Dühnenhimmel
des japanischen Jnfelreiches , weilt , auf einer Tournee durch
die Hauptstädte Europas begriffen, zurzeit in Berlin und
interessiert da? Publikum der deutschen Reichshauptstadt in
hohem Maße durch ihre eigenartige Kunst. Sie ist eine
Schülerin der berühmten japanischen Tragödin Siatda
Aacco und gleichzeitig deren gefährlichste Rivalin . Auch
Mine. HanakoS Hauptfach ist das Trauerspiel . Eine ihrer
bevorzugten Rollen ist die eines jungen Mädchens, das in
einer Mondnacht die Liebe kennen lernt : als aber^ihr Bru¬
der davon hört, tötet er den Geliebten seiner « chwester,



denn sie ist von vornehmer Abkunft. Das MiDchen ver¬
sinn mert völlig ans Gram um den Tod des Geliebten und
nimmt sich zuletzt das Leben, indem sie, japanischer Sitte

gemäß, Havikiri verübt , d. h. sich den Bauch aufschlitzt. In
dieser Rolle, namentlich im Schlußakt , zeigt Mme. Hanako
ihre große Kunst.

- 0 -

Die Stopferin der Blindenstadt.
Anläßlich des Bestrebens, in Wiesbaden  ein Blin¬

denheim im Anschluß an die große Blindenanstalt Carmen
Sylvas unter deren Protektorat zu gründen , worüber
Freunde , namentlich auch Freundinnen der idealen Sache,
Auskunft bei Herrn Gehermrat Blechschmidt-Wiesbaden er¬
halten , gehen wir hier für die Leserinnen eine Reihe weite¬
rer Sentenzen wieder.

Die Königin Elisabeth  schrieb:
. B u ka r e st, 8. Februar 1908.

. sondern ich habe nur eine Besorgnis beständig:
„Nicht dankbar genug zu sein !" Ich habe so unendliche
Liebe und Güte erfahren , daß ich nie an den kommenden
Generationen bezahlen kann, was die früheren mir Gutes
genan. Ich stehe in aller Menschen Schuld und habe nur
einen Ged>nken, wie ich der ganzen Menschheit meine un¬
endliche Dankbarkeit genug beweisen kann !"

. . . Nie werde ich auNdenken können, und mekne
schlaflosen Nächte bringe ich damit zu, mir Dankbeweise
auszudenken für alle die guten Menschen, die mir geholfen
haben, und die sich für mich interessiert haben."

„. Nein , Undank kenne ich nicht! Nelin, ich danke
und danke immerfort ; ich habe giarnichts weiter zu tun , als
immer nur zu danken !"

. Das Geld, das ich für die Blinden bekomme, ist
heiliges jGeld, denn es bedeutet unsagbare Opfer , große,
tiefe Opfer an Behagen, vielleicht dem einzigen, das die
Geber hatten , das Opfer von kleinen Freuden , die das
Leben so angenehm machen. So ' viel Liebe und Gütei
Wirklich, wenn ich an der Menschheit verzweifelt wäre , so
würden mich die Erfahrungen , die ich «an den Gaben für
meine Blinden mache mich mit derselben wieder versöhnen.
Wenn die großen Gaben ankommen, dann freuen sich die
Blinden sehr, wenn aber die Pfennige ankommen, dann
weinen sie! Das macht ihnen zu große Freude für Worte!
Ta gibt es nur noch Tränen ."

. Tank ! Dank ! für alles und alles ! Ich schreibe
ja nun das Buch „Penatenwinkel ", um meiner überquellen,
den Dankbarkeit endlich einmal Luft zu Wachen. Ich
schreibe so viel so viel, ich kann den Menschen, die meine
Blinden beglücken, aber nie genug danken; denn meine
Dankbarkeit ist unendlich viel größer als ein paar Worte
in einer Zeitung oder auf einem Kärtchen. Einmal wer¬
den es die Menschen wissen, wie dankbar ich bin ; ich holse
es noch zu beweisen, bevor ich adgerufen werde. Ich
bin alt und kenne die Welt und das Leben, und habe viel
Ungemach erduldet ; aber Undank kenne ich nicht."

. Ich danke immer und immer wie die Lerchen,
und juble , daß die Menschen so gut sind und so treulich hel¬
fen, das Gute zu tun , das ich anstrebe, zu dem mir aber die
Mittel fehlen ! Ich segne alle, die mir helfen und helfen
wollen und jeder Pfennig ist gesegnet. . . ."

Elisaveta.
- * -

war Grotzmütterchen lehrt.
— Weiße Bohnensuppe.  Nachdem die Boh¬

nen gewaschen, werden sie in lauem Wasser zugesetzt und
weich gekocht. Nun macht man von, einem eigroßen Stück¬
chen Butter mit zwei Kochlöffeln Mehl ein gelbes Einbren¬
nen, dünstet eine Zwiebel mit etwas gewiegter Petersilie,
gibt die durch einen Durchschlag gedrückten Bohnen dazu,
verdünnt sie mit Fleischsuppe oder Wasser und läßt sie noch
eine Weile kochen. Vor dem Anrichten wird die Suppe
noch einmal durch ein feines Sieb getrieben.

*
— Ein vorzügliches Konservierungs¬

mittel  soll die borsaure Magnesia sein. 1 Gramm einer
25proz. Lösung dieses Salzes soll genügen , um 1 Ater
Milch mehrere Tage lang frisch zu erhalten , 4 Gramm der
Lösung, um 1 Kilogramm gehacktes Fleisch vor dem Verder¬
ben zu schützen. Die Lösung des Magnesiumborats wird
auch gerühmt zur Desinfektion von Wohnungen zur Ver»
Hinderung und Beseitigung von Pilzbildungen und dergl.
Insbesondere empfiehlt sich das Präparat als ein spezifi¬
sches Mittel bei diphtherischen Krankheiten , indem dasselbe
bei nur schwach alkalischer Reaktion nicht im geringsten
ätzend, dagegen ganz außerordentlich antiseptisch wirke.
Weitere angenehme Eigenschaften seien seine Färb - und
Geruchlosigkeit, sowie sein süßer Geschmack.

*

— Heilwirkung der Birke.  Tee aus getrock¬
neten , zerschnittenen Birkenblättern wirkt sehr blutreinvg-
end (20 Gramm auf ein viertel Liter Wasser gut gekocht,
entsprechend versüßt und zweistündlich schluckweise genom¬
men) . Bei rheumatischen und gichtigen Schmerzen in Hän¬
den oder Füßen dugagcn empfiehlt sich ein Bad der leidenden
Körperteile in frischem Birkenlaub . Man füllt selbiges in
ein Säckchen oder Kissenbezug und steckt Hände oder Füße
hinein . Mau wird alsbald eine starke Hitze-Entwickelung,
dann Transpiration und ein Nachlassen der Schmerzen be.
merken.
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— Etwas Sips in pulverisiertem Zu¬
stande sollte man in den Küchen immer vorrätig haben!
Jede HavZfmu oder Köchin weiß, wie oft die Nägel . Haken
usw. in der Wand lose werden ; hier ist keine Tapete , die den
Mörtel fest hält und zudem lockern sich die Nägel auch durch
das öftere Anstoßen derselben beim Abnehmen und Wieder¬
aufhängen der verschiedenen Küchenutensikien. Ein wenig
Gips tut hier Wunderdinge ! Man macht mit 1—2 Eßlöffel
voll Wasser und Gipspulver einen dicken Brei ; hat sich ein
kleiner Nagel gelockert taucht wan ein kleines Bäuschchen
Watte in den Gipsbrei und , schlägt dieses zusammen mit
dem Nagel in die Oeffnung ein. Diese wird dann noch mit
Gips vollends zugeschmiert. Für größere Löcher (an Ha¬
ken und Kloben) klopft man zu beiden Seiten des Hakens
Streichhölzer oder geschnitzte Holzpflöckchen mit ein und ver¬
schmiert sie zuletzt noch sorgfältig . Bei großen Löchern kön¬
nen auch noch Wattebäuschchen zwischen die Holzteile ge¬
klemmt werden. Nach dem Trockenwerden — das sehr schnell
erfolgt — ist die Stelle an , der Wand bestens ausgebessert
und der Nagel sitzt fester wie zuvor. A. H.

*
— Trocknet das Holz nicht in den Brat¬

röhren.  Die Dienstboten legen vielfach Holz zum Trock¬
nen in die Brat - und Wärmeröhren . Da die Kochherd? des
Tages über viel gefeuert werden, und infolgedessendie Röh¬
ren sich stark erhitzen, so fängt das Holz an, Gase zu ent¬
wickeln. welche schädlich wirken können, in den meisten Fal¬
len aber für die in der Küche beschäftigten Personen heftige
Kopfschmerzen im Gefolge haben. Ein derartiges Trocknen
des Holzes ist nur dann möglich, wenn die Bratröhren oben
Schieber haben, die durch einen kleinen .Kanal direkt rrtit
dem Dunstrohre in Verbindung stehen.

*
— Um Rostflecken aus Leinwand zu ent-

fernen  behandle man die Flecken erst mit lauem Wasser,
dann bestreue man dieselben mit einigen Körnchen unter-
fchwefligsaurem Natron ; auf diese wird dann ein wenig ge¬
stoßene Weinsäure geschüttet. Fügt man noch ein paar
Tropfen Wasser hinzu, so erfolgt unter leichtem Schwefel¬
geruch die Zersetzung und die Flecken sind entfernt.*

— Kuhmilch für Kinder.  Dieselbe muß mit
Zuckerwasser (20 Gr . Zucker' auf 1 Liter Wasser) verdünnt
werden, und zwar im ersten Lebensmonat 2 Teile Zucker¬
wasser und 1 Teil Milch, im zweiten un!d dritten Monat
beides zur Hälfte , im vierten und fünften Monat 1 Teil
Zuckerwasser und 2 Teile Milch und alsdann reine Milch
genommen. Durch diese Verdünnung und den Zuckerzusatz
soll die Kuhmilch der Frauenmilch ähnlich gemacht werden,
indem erstere reicher an Käsestoff und ärmer an Zucker ist,
als die letztere. Der Hauptunterschied zwischen beiden ,st
aber nicht dieser, sonderii besteht darin , daß der Käsestoff der
Kuhmilch im Magen des Kindes zu größeren, schwer verdau¬
lichen Klumpen , die der Frauenmilch aber zu feinen, leicht
verdaulichen Flocken gerinnt , was durch Menschenhand auf
keine Weise ausgeglichen werden kann. Bei Kuhmilch muß
man sehr vorsichtig mit der Bezugsquelle sein. Dw Kühe
müssen durchaus gesund, reinlich und gut gehalten sein. Am
besten ist die sog. Mischinilch, die von mehreren Kühen zu¬
sammengeschüttet ist. Diese sollen ausschließlich Trocken¬
futter erhalten . Schlecht wird die Milch ferner , wenn die
Kühe zum Arbeiten benutzt oder gar mißhandelt werden.
Auch Unsauberkeit des Stalles , der melkenden, Hände oder
der Aufbewahrungsgefäße verschlechtern die Milch erheblich,
ja es kann deren Genuß durch Uebertragnng von Krank¬
heitskeimen sogar gefährlich werden.

> *

.— Verdorbenen Essig wieder  h e r z u st e I-
l e n. Man floßt Weinstein ganz klar, weicht ihn nüt schar¬
fem Weinessig, filtriert ihn, vermischt gestoßenen Alaun Da¬
mit , schüttelt dieses Gemisch in den Essig, rührt um und
läßt den Essig durch Zusatz von Branntwein , Rosinen, sau¬
ren Wein und etwas Hefe wiader in Gärung kommen. Hat
der Essig fauligen oder sonst fremdartigen Geschmack, Dabei
aber noch Säure genug, so setzt man ihm etwas gepulverte
Holzkohle zu, schüttelt das Faß 3 bis 1 Tage lang jeden Tag
tüchtig und läßt dann den Essig durch ruhiges Liegen wie¬
der klar werden.

— Diät i c n von Leder zeug abzuhalten.
Zn diesem Bebufe wird empfohlen, deni Fett oder Oel , wo¬
mit man die Pferdegeschirre einschmiert, etwas Teer zuzu¬
fetzen, dessen Geruch das Ungeziefer fernhält.

*
— Schellfisch gebraten.  Man schneidet die Fi¬

sche, wenn zu groß, in Stücke, wälzt sie in Mehl, geriebener
Semmel und geschlagenem Ei , und brät sie in der Pfanne
schön hellbraun . Man richtet sie gewöhnlich in Kapernsauce
an, es eignet sich dazu aber auch jeder Salat , als recht
schmackhafte Beigabe.

*

— Ohrenschmalz.  Dasselbe ist zwar in dickgüssi-
gem Zustande für das Ohr notwendig ; wenn es sich aber in
demselben anhäuft und verhärtet , so entsteht Schwerhörig¬
keit und endlich Taubheit . Man muß es deshalb wöchent¬
lich einmal mittels eines Hornlöffelchens mit stumpfen
Rändern , nicht mittels Haar - oder Stricknadel , heraus¬
holen.

*
— E i n stärkendes Bad  erhält man , wenn man

dem Wasser Ammoniak zusetzt, und zwar für je einen Eimer
Wasser etwa 30 Gramm Ammoniak. Dieser Zusatz belebt
und kräftigt Den ermatteten Körper außerordentlich und
macht die Haut weiß, geschmeidig und geruchlos.

*
— Ricinusol.  Sollte man einmal in die Lag?

kommen, das Durch seinen Geschmack so schrecklich widrige
Ricinusöl einnehmen zu müssen, so ist es am besten, dassel¬
be in Bouillon zu tun , da der unangenehme Geschmack dann
gar nicht zu merken ist.

*

— Hustenmittel.  Gegen den so gefährlichen
Stickhusten der Kinder soll sich folgendes Mittel trefflich be¬
währt haben : \  Pfund große, ausgekernte Rosinen wird
klerngeschnitten, i  Pfund blanker, weißer Zucker (Zucker¬
kant) feingestoßen, ein altes Lot pulverisierter Rhabarber
und ein Maß gutes Malzbier hinzugefügt und alles zusam-
men solange auf gelindem Feuer langsam gekocht ,bis eS
steif ist. Ab und zu mutz tüchtig umgerührt und der Rbä-
barber , welcher sich leicht an den Rand des Topfes fetzt, im¬
mer wieder hinzugetan werden. Kinder von 5—8 Jahren
bekommen täglich dreimal einen Teelöffel voll, kleinere ei- -
was weniger, größere etwas mehr.

«#
— Lüftung der Krankenzimmer durch

OeffnenderFenster.  Im Winter ist diese Lüftung
leicht. Durch den Unterschied zwischen der Zimmerwärme
und der kühlen Autzcnluft strömt diese sofort ein. Die Wär¬
terin muß nur trachten, bei dieser etwas kräftigen Lüfter -•
Neuerung den Kranken vor Zugluft zu schützen. Daß das
Krankenbett nicht in d-er Nähe des Fensters stehen darf , ist
selbstverständlich. Man stelle einen Schirm um Das Bett
oder schiebe während der Zeit der Lüftung daß Bett in eine
Ecke; auch fordere man den Kranken auf, sich während dieser
Zeit sorgfältig zuzudecken und ruhig im Bett zu verweilen.
Durch dergleichen Vorkehrungen wird ein schädlicher Ein¬
fluß auf den Kranken vermieden. Im Sommer , wo die
äußere Temperatur von der des Zimmers kaum abweicht,
ist eine ausgiebige Lüftung auf diese Art schwer zu erzie¬
len. Man benütze deshalb im Hochsommer vorwaltend die
Nacht zur Lüftung ; die Nächtluft ist kühler und staubfreier
als die Lust während des Tages , und daß Sie Nachtluft dem
Kranken gefährlich ist, beruht auf einem Voiks-Aberglan-
bc». An heißen Tagen empfiehlt sich das Oeffnen zweier
gegenüberliegender Fenster , — die Lüftung des Zimmers
geschieht rascher und ausgiebiger —- die Tür , die zum Gang
führt , zur Gegenöftnung zu benützen, widerrate ich. Durch¬
schnittlich ist ein Krankenzimmer mindestens täglich zwei-
mfat zu lüften . Da ? ist eine allgenieine und stets gültige

-Forderung . Geben die Fenster nicht nach der Sonnenseite,
so sollen sie im Hochsommer während de8 ganzen Tages ge¬
öffnet iein . Außerdem muß stets bas Zimmer sofort ge¬
lüftet werden, wenn durch irgend welche Vorkommnisse: Lei-
bescntleerung . Verbände etc. ein übler Geruch ober sonst
eine Verunreinigung des Zimmers ftattftnd.
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